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Dianthus IFi ;« mc riW i c li. Dioso Form, wolclic W i m-
m e r in seiner nenen Boarbeiinng der Flora von Schlesien von
Piniithus supvrbiis trennt, ist nur eine Gehiiosfonn des letzteren,

duieli die «je.iilliyt violett-rollie Farlie des Iv'elclies austiczi-iehnel.

Ich komile am (ilat/er Schneehero- die Uel)er^iiiii>e heoliaehlen.

Sohald meine Zeit es erhuiht, hull'e ich diese Arbeil fortzu-

setzen lind bitte die geehrten Leser um gütige Nachsieht und eigene
genaue Untersuchung und Friifung. Ueber die sclnvierigeren grösseren
Sippen, als : liubus, Uieracium, Carex m\^\ Salix holle ich seinerzeit

noch ausführlicher berichleu zu können.

Gnadenfeld in Über-Schlesien, im Febr. 1859.

Botanische Notizen aus OiiccBiciilaiicl.

Von Dr. X. Landerer.

— Tsitsiphia {Zizyplm») ist der Baum, von dem die

^virklichen Jujubac gesammelt werden ; er findet sich in Grie-

chenland in und um Blegara, am Parnassos, und wird als Zierbaum
in vielen Gärten gepflanzt. Selber erreicht eine Höhe von lo— 20
Fuss, und die sein- süssen Früclile werden von den Griechen als

eine sehr belieble Frucht gegessen. Nach Plinius wurde dieser Baum
vorzüglich zum Schmucke der Häuser genommen. Sonderbar ist es,

dass man auch die Früchte von Elaeagnus angustifolia Tsilsipha

nennt, seihe sammelt und unter obigem Namen auf den Älarklea

feil bieict. Auf Corfu findet sich dieser Baum in allen Gärten und
während der Monate September und Oclober werden Hunderte von
Okken auf den Markt gei)racht, und von den Leuten gekauft und
gegessen. Durch Gährung dieser FrücJite soll aus denselben ein

sehr wohlschmeckender Branntwein eihalten werden, und in Persien

sollen sie die Grösse einer kleinen Dattelfrucht erreichen , äusserst

süss und -wohlschmeckend werden, so dass diese Flüchte, die num
daselbst Zinzind nennt, auch auf der Tafel {\cii Reichen sich finden.

Bei Dioscorides iiiess dieser Baum ElalK cil&ionMr] und s(Mner gelb-

lichen Früchte wegen, die den Oliven ähnlich sind, wurde derselbe

von den Alten zu den Oelbäumen gerechnet.
— Millionen von wilden F r u c h t b ä u m e n finden sich

in ganz Griechenland zerstreut, und unter diesen sind folgende der

Veredlung ^verlh und der AulnH-rksanikeit der Regierung und des

EigeulluiMiers dringend anzuem[)iehlcn. .Millionen von \\ ilden Oliven-
Bäumen finden sich theils in der Nähe ben ohnler Ortschaflen.grössten-
lheils jeddch auf den Hügeln und unter anderem wilden (leslräuch, so

dass ganze Hergabhänge mit diesem Oleaster bedeckt sind. Tausende
finden sich schon zu schönen Bäumen angewachsen, die jedoch von
dem Higenlhümer aus Ursache des 3Iangels an arbeilenden und die

^'lM•edlung genau verstehenden Personen ganz unberücksichtigt stehen

bleiben. Ein wilder Oelbaum ist für 3— :) Drachm. zu erhallen, indem
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ein edler mit 30 — 50 — 80 Drachm. bezahlt wird. Die Ociilalion

dieser Bäume liat sich als die zweckdienlichste Methode zur Ver-
edlung gezeigt, und ein solch oculirler Oiivenbaum bringt schon im
3— 4. .lahre nach geschehener und gut angeschlagener Ociilirung

reichliclie Früchte. Ebenso iiiulen sich auf den Inseln des griechi-

schen Archipels und auch in allen Theilcn ilcs Landes Tausendc
von hitlercn I\Iandelbäuinen, deren Friichle im VerliiUlnissc! zu den
süssen Mandeln einen unbedeutenden AVeilh haben ; denn die Okka
süsser iMandeln kostet 4 Drachm., wahrend die billeren nur 80 Lept.

bis 1 Drachm. kosten. Unberechenbar ist die31enge der wilden Aepfel-

und Birnbäume, die als herrenlos in der M\\[ü der Felder, unter

dem Gebüsche stehen und deren Früchte, im Falle sie gesammelt
werden, nur zum Futter l'iir Schweine dienen. Was nun die schönen
Granataplelbäume anbelangt, so linden sich z^ci Specics, eine mit

süssen und eine andere mit saueren Früchten. Die Früchte dieser

letzleren Species bleiben an dem Strauche hängen , bis selbe auf-

springen und den Vögeln zur iS'ahrung dienen.
— Die C n s e r V i r n n g mancher Früchte für das

ganze Jahr, um selbe zur Zuspeise zu geniessen, geschieht millelst

Essig, und so werden Oliven, Kappern, die Früchte von Sulannm
Melongena , Cnpsicum oiniuvm , die Cucumis äo/Zi"«- Früchte ein-

gemaclil. Um diesen Friicliien ihre eigentliümliclu' sch()ne grüne Farbe
zu geben, werden selbe in kupferuiMi Kesseln mit dem Essige ge-
sotten und noch in «lemselben stehen gelassen. IS'iclit genug, dass

selbe gewiss kn|)l"(Mhallij2; werden, so wird auch noch, um ihnen

zu gleicher Zeit ihre Härte zu geben, blauer Alaun, wie man selben

zu nennen pllegt, d. i. Cvpnim snlphuricum beigesetzt, und sodann
in der That schön grün, werden diese Früchte in die Gefässe ge-
füllt. Diese schädliche Conservirnngs-Meiliode scheint auch in Italien

üblich zu sein, und nach einer I\Iillheiliing , die ich in Triest hörte,

sollen in Venedig Tausende von Fässchen und Gläsern solcher Früchle,

die man aiif den Müikten feil bot. confiscirt und in das Äleer ge-
worfen worden S(Mn.

— Eine d er n ü I zl i c h s l e n P f 1 a n z c n ist Tür den Araber
die Kolokasia, wie er selbe nennt; denn diese Ptlan/e bietet selbem

für sich und seine Familie auf die verschiedenste ^^'eise zubereitet,

ein llaupl-Nabrung.Mnillel dar. Diese Kolokasia isl Caladium Colo-
ca>ia. Jeder Familienvater bebaut sich sein Feld mit dieser l'llanze

;

die "NVurzelknollen , die oll die Grösse eines Kindskopfes erlangen,

sind mit einer schwarzen Olieiluiul umgeljen, die ^or dem Gebrauche
derselben abge.'vcliält wird, und nun weiden selbe gekoelil, ger()stet

mit Fleisch und l'ilav gemessen. Im frischen Zustande enlbalten diese

gewöhnlich fausigrossen Knollen einen scharfen Sloff, der sich durch
das Bösten oder auch durch das Kochen mit A>'a.«iser grösstenihctils

verliert, und solche leicht gerostete Knollen der Kolocasien liesilzen

einen sehr angeiiclimen Geschmack und sollen mit den gebratenen
Kastanien Aehnliclikeit haben. Diese Wurzeln nebst Paradiesfeigen,

Datteln, Mais und der Kegerhirse, Sorghvm vulgare, so wie auch die
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BrotfriidU sind die Haiipt-Nahrimn-smüfol der Aral)or. Zu erwähnen
nicht iinwitlilifr ist es, dass der Araber auch iWc Wur'/.c\\ou Nympliaea
Nelnnibo, die ebenfalls als NahrungsniiUel demselben dient, Kolo-
casia nennt.

A l h e n , im Jiinner 1859.

li c 1* i e h t i g' 11 11 g;.

In) III. Quartal der Verhandlungen der k. k. zool.-botanischen
GesellscliaCt vom Jaliie 1858 habe ich eine P/mraJ5aif/e/7 beschrieben,

deren Standort ich bestimmt bei Brody in Galizien angab. Nun stellt

sich aber heraus, dass die Pflanze zu eirelharieu Ursprungs, wenigstens
insoferne ist, als Herr K 1 ö b e r in ßrody, den ich als Gewährsnuinn
angeben zu können meinte, die Pflanze nie gefunden zu haben an-
gibt. — Herr J. Bayer hatte diese Pflanze unter andern galizischen

l'flanzen ad acta gelegt , wo sie sich als Asirayalus hypogluttis von
irgend einem Sammler bestimmt, vorfand. Die irrige Annahme, dass

die Pflanze aus Galizien sei, fällt daher einzig und allein mir zur

Last. Uebrigens hat die Pliaca Baijeii den Habitus deiosleiir()[»äischen

Astragaliis-Arlcn. Von den fünf Ovarien, dit? ich untersuchte, slinnnlen

drei für Phara , zwei für Astragalus. Zu Pliaca stellte ich meine
Pflanze überdiess wegen der Aehnlichkeit der Blüthen mil denen von
Phaca baltica.

Wien, am 11. Mai 1859. Victor v. Janka.

1* c r 8 o II a 1 II o t i z e 11.

— Giacinto Carcna, Sekretär der pliysikalisch-mathc-

matischen Abtheilung der Akademie der Wissenschaften zu Turin ist

im März d. J. gestorben.
— Dr. Otto Sendtner, Professor an der Universität zu

München und Conservalor des Herbiuiiiins der k. Akademie der

Wissensiliiiflen, ist am 21. April im 4(). Leben.sjahie in der Irren-

anstalt zu l^rlangcn ges! erben. Die Ursache seines Todes wav Iheils

ein Herzleiden, Iheils eine Gehirnkrankheit, welche im Herbste v. J.

zum Ausbruch kam.
— De Ca nd olle in Genfund As a Gray in Boston wurden

bei Gelegenheit der hundert jährigen Jubelfeier der k. bair. Akademie
von derselben zu ausw. Milgliedcrn erwählt.

— Dr. Julius J{ o s s m a n u , l'i ival-Do('(;iil an der Univer-
sität Gissen, wurde zum ausserordenlliclieu Professor an derselben
Universität (M'nannt.

— Ueber das trauriye Ende von Adolf S e h I ag i n l nv ei t

geben Depeschen, die Lord Stanley der geographischen Gesellschaft

mitgelheilt hat, einige Details. Aus dem oberii Peudschab war er auf
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